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Herr und Frau Müller ſaßen auf dem Lande oder
seſſer geſagt in der Sommerfriſche

Denn wegen der paar Wochen Urlaub die man als einfacher
Sekretär zu genießen das Vergnügen hatte konnte man ſich
doch nicht die Umſtände machen richtig aufs Land zu gehen
etwa ſo wie die Familie des Herrn Präſidenten oder des Re
gierungsrates

Da ging man eben nur ein wenig in die Sommerfriſche
und zwar trotz des geringſchätzigen Lächelns der Frau Kanzlei
rat bloß nach Sindelhofen in Bayern

Allerdings hätte die Frau Sekretär Müller lieber den Nach
barort Schönau gewähſt ſchon des mannigfachen Vorkommens
dieſes Namens halber Denn wem braucht man es auf die
Naſe zu binden ob man in Schönau bei Wien bei Linz bei
a Ptevgaden oder bloß bei Sindelhofen in der Sommerfriſche
war

Doch Herr Sekretär Müller entſchied ſich für SindelhofenZwar durfte niemand den eigentlichen n dieſes Frlen

ergebniſſes erfahren daß nämlich eine Schweſter des Herrn
Sekretärs in Sindekhofen an einen armſeligen Häuslmann
und Leinweber verheiratet war aber der Krieg und die Not
wendigkeit ſein durch nicht allzu reichliche Sladtkoſt ziemlich

unſcheinbar gewordenes Ich bei Kühen und Schweinen Hühnern
und Tauben wieder ein wenig auf die normale Friedenshöhe
zu bringen machten den Aufenthalt in einem ſolchen Bauern
neſt ganz hinten in irgendeinem Winkel Bayerns entſchuldbar
und begreiflich in den Augen aller die da giaubten ein Recht
zu haben die Gewohnheiten ihres lieben Nächſten zu bekritteln

Alſo Müllers waren in der Sommerfriſche beim Weber in

Send ſie ſaßen gemütlich unter einem ſchattigen Apfelbaumhatten eben den Nachmittagskaffee getrunken die ſegtes Kriegs

berichte und Stadtneuigkeiten geleſen und ſahen zufrieden und
behaglich blinzelnd hinein in den warmen Spätſommertag

Da kam die kleine Tochter der Weberin nahm das Geſchirr
vom Tiſch und ſagte Heut ſticht der Vata drei Säu ab beim
Alberer oane beim Karpfinger oane und bei der Riedlin oane
Da kriogn mir nachha überall a Fleiſch und a Wurſcht

Natürlich
Die Frau Sekretär ſeufzte
Ja ja die Bauern Die haben s halt gut Wenn

e gern Küchlein eſſen fahren ſie in die Mühle und wollen
ie Fleiſch ſo ſtechen ſie ſich ein Schwein aber unſereiner

er Herr Sekretär blies ein paar dichte Rauchwolken in die
Luft und ſtreifte gedankenvoll ſeine Zigarre in das Strick
körbchen ſeiner Frau

Freili ha n ſie s guat unſere Bauern meinte er aber
wenn man s richtig betracht t könnten s ja mir ein bißl beſſer
hab n Verſteh n ſollt man s halt verſteh n

Seine Frau nickte
Und am Land leben ſollte man Fritz weißt du und ſelber

ollte man eben ſolche Dingelchen haben
Was für Dingelchen

Der Herr Sekretär fragte es ein wenig nervös
Nun ſo ein Schweinchen vielleicht und ein paar

Hühner
Ja no Freili war dees recht Aber bei uns da

drinn in der Stadt über drei Stiegn
Ein langgezogener Schrei durchſchnitt in dieſem Augenblick

die Stille des Nachmittags gleich darauf ein zweiter und
ein dritter

Danach wurde wieder alles ruhig
Die Frau Sekretär ſeufzte abermals

Nun hat er s wohl ſagte ſie und machte die Be
irre des Gurgelabſchneidens Nun hat s wohl aus

rienWahrſcheinli, meinte er wahrſcheinli hat s auspfiffen
Er blätterte ein wenig in der Zeitung herum
Wannſt halt du oane waarſt fuhr s ihm dann plötzlich

jeraus wann ma di ag zu was braucha kunnt Nachher
wüßt i ſchon was i tätUnd damit ſtand er mit einem Ruck auf und ging hinüber
zum Alberer wo eben die Böäuerin und die Dirn einen Zuber
kochenden Waſſers nach der Tenne ſchleppten

Da drinnen ſtand der Weber mit dem Alberer vor einem
Tiſch darauf die tote Sau lag ſie beſtreuten das ganze Vich
mit geſtoßenem Schuſterpech und warfen es danach in die Brot
ſeigmulde wo es aufgebrüht und mit Stricken abgerieben wurde

Der Herr Sekretär kam nähe
Aha ſeid s ſcho bei der Arbot
Wern ma s glei hab erwiderte ihm der Alberer

Und der Weber fügte bei Da is nix dahinter Da ſtich

Sein Schwager der Herr Sekretär lachte
Ta no Du konnſt halt umgeh mit ſo was

Im ſtillen aber prüfte er ſeine Kräfte und das Maß ſeiner
Kaltblütigkeit welches vielleicht einmal notwendig wäre um
ſelber ſo eine Sau geſetzt den Fall natürlich daß man
überhaupt eine hätte

Wia lang hobt s jetz die füttert fragte er plötzlich ſo
mitten aus ſeinen Gedenken heraus

Der Alberer zählte es an den Fingern ab
ſagſt Na auf Oſtern ham mir s eingeſtellt Dees iſt alſo
amal April Mai Juni Juli Auguſt No ja DerApril grad halbert und der Augſt grad halbert Nachher
ſand s vier Monot ſo beiläufi

Donnerwetter
Der Herr Sekretär war verblüfft
Wad Bloß vier Monat Ja die wiegt aber doch gut

ihre anderthalb Zentner
Freili wiegt s dees Muaß s ja wiegn bal s ſund is

meinte ſein Schwoger der Weber

Wia lang

bald hinter dem Flüchtling her wie der Scherge hinter dem

der Saale Zeitung
Erſcheint wöchentlich

oane z Weihnachten Ma mugaß halt allemal glei wieder
wiſſen wo ma Fakerl herkriagt

Nun wurde die Sau geputzt und gewaſchen aufgehangen und
ausgenommen

Der Herr Sekretär ſch mit fieberhaftem Intereſſe zu
In ſeinem Hirn aber bildete ſich langſam eine Jdee ein

Plan und wurde feſt und feſter bis er zur eiſenharten Abſicht
reifte Ein Schwein muß her Gleich auf der Stell

Und der Weber beſtärkte ihn noch darin
Verſtehſt Fritzl alleweil a Kraut und Erdäpfel und dazua

r a an Brocka Fleiſch dees is loadi A Fleiſch hört
her

Weiß der Teufel Sein Schwager hatte recht
Aber was würde die Frau Sekretär dazu ſagen Sie

die geborene Adele Schönhaupt geweſene Kammerfrau bei
Exzellenzen und gräflichen Familien

Doch Frau Adele zerrſteute jedes Bedenken ſie wollte

Na alſo tUnd ſo bekgmen Müllers ihr Schweinchen
Es war ein ganz anſehnliches Ferkel lugelrund und zeckerl

fett und dazu ganz roſig vom Rüſſel bis zum Schwänzlein
etwa fünfunddreißig Pfund ſchwer und zu den ſchönſten Hoff
nungen berechtigend

Herr Müller holte es ſelber aus dem Verſchlag des Bauern
ſteckte es in den Eierkorb der Weoberin und ſchwang ſich beglückt
auf ſein Rad von Stolz erfüllt wie ein oſtelbiſcher Junker

Freilich wurde ſchon eine ziemliche Hetzjagd aus dieſer Fahrt
denn der Sekretär hatte in ſeiner Beſitzesfreude vergeſſen den
Korbdedel gut zu ſchließen und ſo tat das Schweinchen plötz
lich ſchwupp einen Satz das Rad verlor die Richtung
und auf ja und nein lag er im Straßengraben

Als erſtes erholte ſich das Ferkel
Es ſchlüpfte cus dem Korb ſtieß einen verwunderten Laut

aus und lief davon immer den Straßengraben entlang den
Sekretär ſchier zur Salz äule erſtarrt hinter ſich laſſend

Doch nicht lange ſpielte dieſer die Rolle von Lots Weib
er erkannte richtig die Gefahr des Augenblicks und war als

Dieb
Ja ja Von der Bocheit mancher Tiere kann man des

öftern leſen von Affen zum Beiſpiel oder von Eſeln
Aber daß ein junges Schwein
Herr Müller konnte kaum mehr
Und er hätte ſicherlich nie mehr ſagen können mein

Schwein wenn nicht zum Glück eine Herde Bauernbuben ge
kommen wären die es einſingen

Alfſo Müllers hatten doch ihr Schwein
Und ſie brachten es zur Stadt in ihr Heim mit Here

monicn und Umſtändlichkeiten als wär s ein Erbprinz oder
Thronfolger

Freilich war nun die Geſchichte nicht mehr ſo einfach denn
erſtens iſt eine vornehm ausgeſtattete Dreizimmerwohnung kein
Schweineſtall und zweilkens iſt ein Schwein nun einmal kein
Kangrienvrogel kein Angoralater und kein Seidenpintſcher

Und Frau Adele war keine Stallmagd
Trotzdem mühte ſie ſich rechtſchaffen mit ihrem Dingelchen

wie ſie es nannte um es dick und fett zufrieden und zimmer
rein zu machen

Denn es lebte vorerſt in einem Reiſekorb draußen in der
Küche Und danach in der Kommodenſchublade drüben im
Kammerl und zuletzt in der Badewanne

Aber leider ward ungemiſchte Freude auch Frau Adele nicht
zuteil man begann beim Kaufmann und im Milchladen über
ſie zu munkeln

Wiſſen s ſchon Beim Sekretär ham s Säu Jn der
Wohnung Im Salon
Wolke einer Anzeige

Alſo gab s nur eins Das Schweinchen mußte ſterben
gleich ſofort

Eut
Man ſogt die Deutſchen ſeien alle Varbaren hätte aber

einer von denen die das behaupten am Morgen des Tages
da dieſes Schweinchen ſterben ſellie Herrn und Frau Sekretär
Müller geſebhen er wäre unbedingt zu der Erkenntnis ge
kommen daß wir keiner Katze ja nicht einmal einer Sau
ein Haar krüwmen können

Peſonders Herr Müller nicht
Der verwünſchte den Tag und die Stunde da er das

Schweinchen zu ſeinem Eigentum gemacht hatte er rannte kopf
los in der Wohnung berum in der Rechten ein ſpitzes Meſſer
in der Linken einen Hammer Und Frau Adele weinte ihre
felzigſien Trören trug den Todeekandideten wie einen erſt
geborenen Schn auf den Armen und rief in einem fort Ach
mein Schnuckelchen mein Schweinchen nun mußt du ſterben

Endlich entſchloß man ſich zur Tat
Das eheliche Schlafzeiwwer wurde wegen ſeiner erprobten

Verſchwiegenbeit als Schlachkraum auserſehen das Bad orhitzt
der Küchenherd geſchürt vnd zur Stärkung der Nerven ein
kleiner Magenbitter getrunken

Und dann ſagte Herr Müller mit harter Stimme Alſo
packen mir

Aber ſeine Hand zitterte doch ſchrecklich als er zum Schlag
ausholte BummAuh

Frau Adele ſchrie lout auf denn der Schlag wor richtig da
neben gegangen direkt an ihr Schienbein Das Schweinchen
aber rannte wie beſeſſen durch das Zimmer in die Küche ins
Bad in den Salon

Und in dem Angenblick ein Krachen und Knallen nebenan
Rufen guf der Straße Feindliche Flieger

Ja ja Was einem nicht gehört bleibt einem nicht
Frau Müller hatte kaum den Knoll gehört als ſie ſogleich

hinous auf die Treppe ſtürzte die Genstür offen ließ und mit
dem Ruf Flieger wir ſind verloren im Keller in Sicherheit
brachte

Herr Müller aber rannte ans Fenſter und blickte verſtört
hinqus ob nicht über ihm irgendwas platzteUnd der Alberer ſagte Mei ma muaß halt z a vier bis

fünf Säu im Jahr trachten oane oder zwog am Kirta und

Sonntag den 21 Oktober 1917

ſtellen

Und am Himmel des Sekretärsechepaares ſtand drohend die

und richteten uns eine Art von Bühne her

Ach es lief hinaus auf die Stiege lief fiel kollerte di
Stufen hinab in heißer Angſt und Todesnot Und ſtand
plötzlich draußen auf der Straße mitten unter dem Menſchev
knäuel der die Fliegerbombe ſehen wollte

Und dann ſtarb es durch den Biß eines Bernhardine
hundes den Heldentod für ſeinen Kommunalverband Jnde
Herr Müller dreißig Mark bezahlte fürs Geſetz

Am Vorabend der Einnahme Rigas
Brief einer Bühnenkünſtlerin

Nachdruck verboten

Die Wanderbühne des Petersburger Arbeiter und Sol
datenrates fand keinen gaſtlichen Empfang in Riga Es
regnete in Strömen und nachdem wir zweimal 24 Stunden
im Güterzug gefahren waren wirkte die Ausſicht ſofort
zu ſpielen nicht gerade verlockend Zugleich erfuhren wir
daß die Frage der Vorſtellung noch offen war da die mili
täriſchen Cinheiten in den Stellungen gewechſelt wurden
Im allgemeinen waren wir begeiſtert in Rigea die So
daten zu ſpielen

Am folgenden Tag fuhren wir mit dem Chef der Kolonne
und mit unſerm Regiſſeur im Automobil an die Front und
beſprachen mit dem Diviſionsleiter an welcher Stelle und
in welchem Regiment die Vorſtellung beginnen ſollte

Freudig begrüßten uns die Soldaten und die Offiziere
die lebhaften Anteil an all unſeren Entbehrungen und Un
bequemlichkeiten nahmen

Wir waren gerade mit den Vorbereitungen zur Auf
führung beſchäftigt als der Befehlshaber aus ſeinem Under
ſtand herausſtürzte und aus allen Kräten ſchrie 17
35 19 29 Bevor ich noch etwas verſtehen konnte
wurde mein Ohr durch ein dröhnendes Geräuſch betäubt
Es kam ein zweiter ein dritter Knall und dann ſchien es
von allen Seiten zu krachen und zu berſten Der Befehls
haber tauchte wieder auf und ſagte Sehen Sie ein deut
ſches Luftſchiff Es flog faſt über unſeren Köpfen und
wir begriffen daß unſere Stellungen von dem ſchlangen
artigen Apparat oder wie es heißt von der Wurſt aus
gekundſchaftet werden ſollten

Wir wurden alle eingeſchüchtert Das Geräuſch der
Maſchinengewehre wurde überhört wir ſahen nur die

Wurſt die uns immer näher kam Endlich verſchwand
ſie unter dem Donner unſerer Kanonen

Plötzlich ſchreit ein Soldat Da iſt ſie wieder die
Wurſt Wir glaubten der Flieger müßte in die Feuer
ſäule fallen die ihm von unſeren Gewehren entgegenge
ſchleudert wurde er nahm jedoch den Rückzug durch die
Garben von Schrapnells Zorn und Bewunderung folgten
ihm Erſt abends erfuhren wir in Riga daß auch unſer
ſie er in den Lüften war und ſich glücklich gerette

atte

Am folgenden Tag fand wa 3 Werſt von der feind
lichen Stellung entfernt die erſte Vorſtellung ſtatt Die
Soldaten begrüßten uns freuhzg und halfen die Bühne her

Es war geradezu rührend wie jeder von ihnen
befliſſen war uns beizuſtehen und die Arbeit zu fördern
Einfache Dekorationen hatten coir mitgebracht Als wir den
Vorhang befeſtigten und die Weitenkuliſſen aufſtellten fegte
der Wind uns faſt den ganzen Aufbau weg Wir mußten
es ſchließlich aufgeben Die Soldaten rodeten uns einige
Tannen aus die den Hintergrund und die Kuliſſen ganz
hübſch erſetzten Unſere Garderobe war in einem Schühen
graben wo man ſich kaum aufrichten und nur mit Mühe
etwas ſehen konnte beim Liehte das durch ein winz ges
Fenſterloch fiel Und in jolchen Schützengräben leb en
unſere Soldaten und Offiziere ſchon jahrelang

Wie zu Zeiten Shakeſpeures trat unſer Reziſſeur vor
das Publikum und kündete aa was es ſich vorzuſtellen und
was es zu erwarten hat

Es iſt prächtig mit primitiven Zuſchauern zu verkezren
Sie reagierten auf alles auf den Schmerz auf die Freude
auf das Erſtaunen uſw Wir waren mit ſolcher Begeiſterung
bei der Sache daß wir weder den Regen noch viele andere
Unannehmlichkeiten bemekrten bis ein Soldat auf einmal
herbeiflog und unzuſammenhängend zu brüklen begann daß
z beſtochen und zu anderen Zwesken hier ſeien und

ergl mehr
Die Soldaten gerieten in Erregung und verjagten den

e aber das Publikum zog ſich doch zurück und die
immung war verdorben
Sowie wir am nächſten Tage bei der 18 Batterie ſpielten

wurden wir aufmerkſam gemacht daß feindliche Geſchoſſe
zu erwarten ſeien Des Morgens ſetzten wir n zwei Güter
wagen unſere Fahrt fort bis zum Ufer der Dwina Ganz
deutlich ſahen wir mit bloßem Auge auf der anderen Seite
die Deutſchen Eine Umftiedigung trennte uns von der
feindlichen Artillerie Chauffeure paſſierten dieſen Weg

At da bege W v
wi ſere Sachen nicht ausaepackt da begann ombardement Einige meiner Kokleginnen hatten ſich als barm

herzige Schweſtern betätigt und waren dieſe Muſik ſchon
gewöhnt Nur ich war ein Keuhng in ieſer Umwelt und
innerlich von Angſt ergriflen Während wir Pen Arf

nſich ein Kanonendonner nach dem andern vern

Und das Schweinchen
idi te jemand vom Publikum nach mir weiſenddenen h erſchrege Unſere Auf
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den Soldaken eine wirklich e anregende und aulfmune e und ſchloß wie begeiſterten Beifall der
S enDie zweite Tufführnng unter der Begleitung von Geſchoſſen kam mir ſchon v normal vor und der Kanonen

donner machte einen weit geringeren Eindruck auf r als
geſtern Zum Schluß ſagte der Befehlshalber daß die Deut
ſchen das helle Lachen und die Muſik gehört hätten Sie
waren ja auch nur zwei Werft von uns entfernt Inzwiſchen
reiſte ein deutſcher Flieger über uns Damit unſere hellen
Kleider ihm kein Zeichen geben mußten wir uns zurück
ſehen Das wiederholte ſich mehrmals

Auf dem Rückweg gelangten wir unter das Feuer der
eeutſchen Geſchütze die unſere Flieger beſchoſſen Unſer
Kutſcher Soldat bekreuzigte ſich nur und der Offizier der
uns das Geleit gab bemerkte Sie haben einen glücklichen
Gott Es war in der Tat wunderbar daß wir bei der
Aufführung von Georges Dandin in 13 Abteilungen unter
wiederholten Gewehrfeuer nicht Schaden genommen haben
Jmmer wieder wurde die Bitte an uns gerichtet Spielen
Sie auch bei uns Ein Regimentsgeiſtlicher hebauptete
daß das Schauſpiel einen mächtigen Einfluß auf die Stim
mung der Soldaten hatte und dasſelbe ſagten auch die
Offiziere Anſtatt des früheren Kartenſpiels und der groben
Scherze beſchäftigten ſie jetzt die Theaterſtücke und der ge
denkliche Jnhalt derſelben

Unſere letzte Fahrt an die Front war am 18 Auguſt
2 September nach Bilderlingshof Wir übernachteten in

der Stellung und morgens ſetzte der verhängnisvolle Tag
ein Um zwölf Uhr mittags war noch eine Vorſtellung
in Aſſerna für das ſibiriſche Regiment das um 2 Uhr ins
Feuer ging

Merkwürdig daß wir von dieſem Regiment eingeladen
wurden als es genau wußte daß es zwei Stunden ſpäter
zum Angriff ſchreiten mußte

Sowie wir Riga näher kamen fühlten wir daß ſich
ungewöhnliche Dinge vollzogen Das Todesbataillon
kam uns entgegen bei dem wir zwei Tage vorher geſpielt
hatten Als die Soldaten ſich von uns verabſchiedeten
ſagten ſie daß ſie zum Angriff gerüſtet ſeien Wir begeg
neten ſodann einem zweiten und einem dritten bekannten
Regiment Kaum waren wir wieder in der Stadt ſo ver
nahmen wir berſtenden Granaten Wir eilten ins Gaſt
haus wo wir vor Aufregung nicht zur Ruhe kamen Es
litt uns nicht im Zimmer und wir begaben uns wieder auf
die Straße

Dort herrſchte eine ſchreckensvolle Verwirrung Jn den
Läden ſprachen Leute die einander nie geſehen davon daß
hier ein Haus vom Artilleriefeuer vernichtet dann das
Kaſino in Brand geſteckt dort ein Menſch davon ungekommen
ſei u dergl m Jch ſaß noch in der Droſchke als eine
Bombe dicht vor meinen Augen platzte Raſch zurück
nach dem Gaſihauſe bat ich den Kutſcher und es ſchien
mir eine Ewigkeit bis wir die kleine Strecke zurücklegten
Um 8 Uhr abends wurde es ſo ſtill daß ich mit meiner
Freundin Einkäufe machen wollte Deutſche Flieger kreiſten
zwar über uns doch das ſchreckte nicht mehr ab Fracht
wagen zogen mit Hausgerät nach dem Bahnbof und unzäh
fige Droſchken mit Perſonen und viel Gepäck fuhren
zuch dahin Als wir unſer Hetel wieder erreichten ſagte
ins der Chef der Abteilung mit dem wir über alles ver
jandelten daß der deutſche Durchbruchsverſuch wahrſchein
lich beendet und nichts weiter zu befürchten ſei ſo daß wir
unſere Spieltour an der Front fortſetzen könnten Eine
Stunde ſpäter begann aber eine neue Kanonade Es ſtiegen
rus vielen Häuſern Feuerſäulen auf und jeder dachte an
eine eigene Rettung Um zwei Uhr kam ein Sendbote von
der Partei Jskoſol um uns zur Abreiſe zu bewegen
Erſt widerſetzten wir uns als eine erneute Warnung er
vlgte daß wir bald losgelöſt von allen ſein könnten und daß
alle öffentlichen Gebäude ſchon geräumt würden ging es
ans Packen Jn fünf Minuten mußte es geſchehen denn
wiederum erſchien ein Offizier und trieb zur Eile

Zum Unglück bekam meine Freundin noch infolge der
Erregung ein heftiges Fieber Sie wollte in Riga im Laza

rett bleiben um uns nicht zu hemmen aber wir gingen
darauf nicht ein Mit Mühe und Not kleibeten wir ſie an
trugen ſie nach der Droſchke und fuhren nach dem Paſſagier
bahnhof Er war jedoch geſchloſſen Wir begaben uns nach
dem Güterbahnhof wo eine Ordonnanz ums nach dem Mili
tärzug führte Es waren nur noch Stehplätze in der 4
Klaſſe die Kranke wurde ſo gut es ging auf der Erde
gebettet

Plötzlich erklärte unſer Regſſſeur der uns begleitet hatte
und in der fliegenden Haſt nichts mitnehmen konnte daß
er die Koſtüme und Dekorationen nicht im Stich laſſen wolle
Mit dieſen Worten ſtürzte er hinaus und zur Stadt ohne
auf unſer Flehen fein Leben nicht preiszugeben zu hören
Noch wiſſen wir nicht was aus ihm geworden iſt

Es wurde immer voller und drückender im Waggon
bis der Zug ſich ganz langſam zu bewegen anfing Auf
jeder Station endloſer Aufenthalt Eine Station 3 Werſt
von Riga wurde mit vier Bomben belegt die vor unſeren
Augen platzten und ein erſtarrendes Entſetzen verbreiteten
urch die angerichteten Verheerungen Die nächſte Halte

telle war Rodenpois Bebend vor Angſt und müde zum
Umfallen durch das Stehen erſchöpft durch die verbrauchte
Luft und all die Strapazen beſchloß ich auszuſteigen um
nicht auch noch krank zu werden Jn Rodenpois ſchrieb ich
dieſe Zeilen nieder um von den Qualen abgelenkt zu
verden Tamara ObſinskajgWiebergegsben von Marie Bemertud

ine Jagd anf Tod und Feben
In einrr dunklen Spätſommernacht arbeitete eines un

ſerer älteren Aeineren Unterſeeboote im Aegäiſchen Meer
Eine leichte nordweſtliche Briſe fächelte milde Kühlung zu
und zauberte kleine ſprühende Schaumflocken auf die dunkle
träumende See Segen Mitternacht ging im Oſten die blaſſe
Mondſcheibe auf und ihr ve s Hervorblinzeln hinter
den Säumen dicker egelte ſich auf den la

ſträße wieder Da tauchte im Weſten ein dunkler Schatten
auf der ſchnell emporwuchs und ſich als ein tiefbeladener
etwa 5000 Tonnen großer Frachtdampfer te deſſeniel anſcheinend Saloniki war Es ge ſacleich

ngriff gefahren und um 12,45 Uhr ſchnellte in knapp 300
Meter Entfernung der glänzende Bronzefiſch aus dem Heck
rohr um ſich bald darauf als Volltreffer in die Schiffs
mitte hinter den Schornſtein zu bohren Eine zweite kurz
darauf folgende Exploſion gab Kunde davon daß die Keſſel
geborſten waren und der Dampfer in ſchnellem Sinken
begriffen Jn der magiſchen Mondbeleuchtung ſah man
wie eilends vier Rettungsboote zu Waſſer gelaſſen wurden
von denen jedoch eins ſofort kenterte Es waren kaum
neun Minuten nach dem Torpedotreffer verfloſſen als der
Dampfer ſich plötzlich mit dem Hinterteil hoch aus dem
Waſſer aufrichtete und dann kerzengerade hinabſchoß in die
unendliche Tiefe Doch da tauchte ein zweiter drohender
Schatten auf an deſſen unterer Grenze die rauſchende Bug
welle wie eine trübe flackernde Flamme ſichtbar wurde

manöverierte ſofort zum Bugſchuß auf den neuen
Gegner der jetzt Fahrt verminderte und an die in nächſter
Nähe treibenden Rettungsboote des eben geſunkenen Dam
pfers heranfurh Ehe unſer Boot aber in die günſtigſte
Angriffsrichtung gelangt war nahm der offenbar von den
Rettungsbe c auf V aufmerkſam gemachte Dampfer
plötzlich Fahrt auf und fuhr direkt auf den Angreifer zu
wenige Sekunden bevor das Torpedolanzierrohr in die rich
tige Zielrichtung hineingelangt war Zum Angriff war
es nun zu ſpät und der Kommandant Oberleutnant z S

ließ in blitzſchneller Ueberlegung beide Maſchinen mit
äußerſter Kraft angehen um den beabſichtigten Rammver
ſuch des Feindes zu vereiteln Beängſtigend raſch wuchſen
ſeine Formen höher größer drohender wurde der Schiffs
rumpf und mit jeder Sekunde kam die ſchäumende Bug
welle näher Faſt wie auf dem Teller drehte V um
und ſuchte davonzulaufen Doch der tückiſche Dampfer war
ſchneller und näherte ſich immer mehr Nun begann eine
wilde Jagd in dem fahlen Mondſchein Die beiden Unter
ſeebootsmotore liefen mit äußerſten Umdrehungen und
durch ſtete Kursänderungen ſuchet dem Verfolger
zu entfliehen Faſt ſchien dies Bemühen vergeblich denn
trotz aller Verſuche freizukommen rückte der Dampfer lang
ſam näher Als er nur noch knapp 30 Meter ab war er
öffnete der Feind aus zwei Geſchützen das Feuer doch die
Schüſſe gingen weit über das gejagteBoot hinweg DieGefahr
wurde immer größer Den Männern auf der kleinen Brücke
des Unterſeeboots ſtockte faſt der Pulsſchlag Zehn Meter
noch Sollte der ſchändliche Plan des Feindes gelingen
Da gab der geiſtesgegenwärtige Kommandant in der höchſten
Gefahr Befehl Hart Backbord Schnelltauchen Jm
nächſten Augenblick ſchoß der ſcharfe Steven des Dampfers
am Heck des Unterſeebootes vorbei Doch ſchon füllten ſich
die Tauchtanks und unter dem Druck des Tiefenruders
ſchoß das gehetzte Unterſeeboot hinab in die ſchützende Tiefe
gerade als drüben wieder mehrere Schüſſe aufblitzten Ge
rettet Eine Felſenlaſt fiel von der Seele des Komman
danten indes unter Waſſer aus der gefährlichen
Nähe des feindlichen Hilfskreuzers ablief

mee
Bunte Feitung

Hindenburg Obſtbäume anſtatt Hindenburg Eichen
Ein erwägenswerter Vorſchlag für eine neue und dankbare

Form der Hindenburg Ehrung taucht in rheiniſchen Blättern auf
Es wird davon ausgegangen daß der 70 Geburtstag des Natio
nalheros Veranlaſſung geben wird an zahlreichen Orten Hin
denburg Eichen zu pflanzen die namentlich in den Städten
wie die Bismarck Eichen zeigen ſich nur zu kümmerlichen Bäu
men entwickeln dürften und kaum das Bild einer knorrigen
Heldeneiche wie wir ſie in den Wäldern zu ſehen gewöhnt
ſind geben Es wird vorgeſchlagen an Stelle der Eichen ſo
fern man den Gedanken einer Pflanzung gegen den an ſich nichts
einzuwenden iſt beibehalten will einen fruchttragenden Baum
hinzuſtellen der in ſeiner Symbolik mindeſtens ebenſo ſtark
wäre wie eine Eiche Die Wahl könnte ganz dem Landſtrich
angepaßt werden auf dem die Pflanzung erfolgt ſo de der
Baum dann auch wirklich gedeiht und Früchte trägt ählt
man z B einen ſpätreifenden Apfel oder Birnbaum ſo könnte
der Geburtstag Hindenburgs der doch ein Nationalfeſttag für
uns bleiben wird dann die Jugend um den Baum vereinen
und eine fröhliche Ernte jedes Kind greifbar daran erinnern
daß Hindenburg es geweſen iſt der mit ſeinen tapferen Heer
ſcharen das Deutſche Reich beſchirmt hat und uns ermögtficht
die Früchte unſeres heimiſchen Bodens frei zu genießen Da
das Kind mm einmal ſeine ſchönſten Erinnerungen an mate
rielle Genüſſe anknüpft wäre die Ernte am Hindenburg Birn
baum zum mindeſten ein ſchönerer Gedanke als die frühere
Würſtchenwerteilung wie ſie in vielen Gegenden am Sedantage

üblich war S HDer Turm von Babyſon
Man hat uns erzählt ſo ſchreibt die Zeitung Oeuvre in

Paris daß der Turm zu Vabel nicht erbaut werden konnte
weil ſeine Erbauer nicht dieſelbe Sprache ſprachen Das iſt
wenig wahrſcheinlich man muß dieſelbe Sprache ſprechen
um ſich nicht zu verſtehen

Geſtern befand ich mich in einem Reſtaurant das ganz inter
national iſt im Hinblick auf die Küche die Nationalität der
Kellner und des Publikums An einem rn mir ſaßen
eine junge Pariſerin und ein amerikaniſcher Soldat Jeder hatte
ein eines Taſchenlexikon in der Hand in dem beide fieberhaft
blätterten um darin die Elemente einer kleinen Unt ng
zu finden Um 10 Uhr man ſie an die friſche Luft
weil das Reſtaurant geſchloſſen wurde Sie hatten gerade an
gefangen zu eſſen Sie hatten wenig gegeſſen und noch weniger
eplaudert Sie gingen ineinander eingehängt fort Sie ver

tanden ſich
An einem anderen Ti ein engkſſch 4 r PaarSie ſprachen beide zu glei t er u t e e

Sie waren überzeugt davon daß ſie miteinander plauderten Und
wenn einer der beiden lachte weil er glaubte etwas beſonderes
Geiftreiches geſagt zu haben ſo lachte der andere mit
Vertrauen

Etwas weiter ſaß eine ältere
iſchen

n den Zirkuſſen

aus

Soldaten Sie verſtei aSie ei zud h ſie improviſierte eine wie dieſprechen e

Oh iſt der GrundOh mit einem Lä
K s kommt auf die Ausſprache

unermüdlich
ſtock der r onverſation
an Und verſtanden ſich ſehr gut

Auch ein r paar war in dem Reſtaurant
Beide ſprachen gut achl viel zu gut Nein was ſie ſich während

erie Franzoſen nen bei den Franzöſinnen
Ungnade gefallen zu ſein

Großfürſt Dmitri Pawlowitſch wird gemeiner Soldal
Bei den Unterſuchungen über den Mord an Raſputin glaubt

man wie erinnerlich gefunden zu haben daß die eigentliche
treibende Kraft nicht Fürſt Jaſſupow ſelbſt ſondern Großfürſ
Dmitri Pawlowitſch geweſen war Der Großfürſt begann dahel
nach dem Sturz des Zarentums die Folgen der Unterſuchunç
zu fürchten die die Proviſoriſche Regierung angeblich vornehmen
wollte Er flüchtete deshalb wie ein ausländiſches Blatt mit
teilt nach Perſien wo er ſich in einer kleinen Stadt in der
Nähe Teherans verborgen hielt Aus Grüsden die nicht näher
bekannt ſind ſcheint indes die Proviſoriſche Regierung die Luſt
an einer Wiederaufnahme des Verfahrens verloren zu haben
Der Großfürſt ſoll nun von Kerenſki die Erlaubnis erbeten haben
nach Rußland zurückzukehren und der Diktator ſoll der Bitte
unter der Vedingung entſprochen haben daß Dmitri Pawlowitſch
als gemeiner Soldat in die Armee eintrete worauf dieſer auch
eingegangen ſein ſoll Er ſei bereits nach der Oſtfront unter
wegs

Kohlenlager in der Schweiz
Die Schwierigkeit der ſchweizeriſchen Kohlenverſorgung die

trotz des deutſchen Entgegenkommens zu einer nationalen orge
r iſt haben die e geführt ſich nach eigenen

rennſtoffquellen umzuſehen bei hat man außer auf Torf
moore auch auf die Kohlenlager im Kanton Wallis zurückge
griffen zu deren Ausbeutung mit behördlicher un
eine Kohlenbohrgeſellſchaft gegründet wurde Die Kohlenlager
in Wallis waren bereits vor 100 Jahren bekannt Der Abbar
erwies ſich aber damals unrentabel ſo daß er eingeſtellt wurde
Heute bei den höheren Kohlenpreiſen hat ſich dies gändert
Nach den geologiſchen Ermittelungen handelt es ſich wie wir
den Naturwiſſenſchaften Verlag von Jul Springer in Ber
lin entnehmen um zwei r Kohlenflöze die ſich zu
beiden Seiten der Rhone an den Alpenhängen hinziehen Der
linksſeitige ſetzt ſich auch auf ſavoyiſches Gebiet fort Auf Schwei
zer Boden hat eine Länge von 80 k Der rechtsrhoniſch
dagegen iſt nur etwa 20 km lang Der Kohlenvorrat dieſer
beiden Züge wird auf mindeſtens 100 Millionen Tonnen ge
ſchätzt Die chemiſche Unterſuchung ergab daß die Kalorien
menge der Kohle es iſt Anthrazit zwiſchen 4000 und 5700
ſchwankt Sie iſt ſomit als günſtig zu betrachten und bedeuten
höher als Braunkohle einzuwerten Leider enthält dieſe Kohle
eine ziemlich große Aſchenmenge die bei der Verbrennununter gewiſſen Umſtänden hinderlich iſt Noch ſchlimmer i
unter Umſtänden daß ein weſentlicher Teil der Walliſer Kohle
Graphit aufweiſt der bekanntlich faſt unverbrennlich iſt Doch
ſind mit dieſem Nachteil wie bemerkt nur beſtimmte Kohlen
behaftet ſo daß der Abbau trotzdem in Angriff genommen wird

Er muß im Stollenbau ausgeführt werden
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Problem Der Samariter

Auflösung des Preisrätsels aus Nr AI
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Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein Gertrud Kremann Guſtav Grunicke Aſta Bachmann Marianne u Katfe

Martini Roſa Trebeſius Oskar Pannier Horſt Schwarze
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Rudolf Wagner Zappendorf Lina Hauch Lucie Heindorf
Walter Hühne Laubegaſt Fritz und Kurt Linke Käthe
Vieweg Paul Goeſchke Merſchwitz Max Schubert P
Schlicht Wolfgang Bewert Karl Brandt Magdeburg
Eberhard Bewert P Heinze Käthe Breitter Paul Müller

elmut Friedrich Anna Berger Liſelotte Thielicke Erna
hielicke Otto Pannier Kurt Hartwig Fr Erdmuthe Kaſo

litz Helmut Bohmeyer Martin Mäder Martha Richter
ertrud Voigt Otto Schäfer L Meuſel Marie MüllerG
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Den Preis erhielt Lina Hauchh und zwar
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